
Pressekonferenz von Arnaud Montebourg am 25. August 2014 in Bercy
Frankreich und Europa durchleben eine Kri-
se ohne Vorläufer seit derjenigen von 1929 – 
schwer, zerstörerisch und lang. Es ist nicht über-
trieben, zu sagen, dass diese Krise, aus welcher 
der Rest der Welt mit Ausnahme von Europa 
völlig heraus ist, eine der Folgen der gewähl-
ten politischen Entscheidungen geworden ist, 
die falsch sind und von den europäischen Bür-
gern unterstützt wurden, im Zusammenhang 
mit Entscheidungen öffentlicher europäischer 
Mächte wie der Europäischen Zentralbank, der 
Europäischen Kommission oder der Mitglieds-
staaten, die wir sind.

Es ist nunmehr allgemein bekannt, erkannt, an-
genommen, und wird als Meinung geteilt, dass
die von den Regierungen entschiedene Politik 
der Austerität und der Steuererhöhungen oder
die exzessiven Kürzungen öffentlicher Ausgaben heute die Ursache der Verlängerung und unnö-
tigen Verschlimmerung der Wirtschaftskrise und der Qualen – auch dieses unnütz – der europäi-
schen Bevölkerung sind.

Heute übt die ganze Welt Druck auf uns aus, bittet uns sogar inständig, diese absurde Austeri-
tätspolitik aufhören zu lassen, die weiterhin die Eurozone in die Rezession treibt, und bald in die 
Deflation. Ernsthafte und seriöse Ökonomen, Leiter internationaler Institutionen, Regierungschefs, 
ehemalige wie gegenwärtige, Minister aus der ganzen Welt nehmen an diesem Konzert der in-
ternationalen Verurteilung unserer Politik teil. Diese Irrtümer, diese irrigen Verbissenheiten und 
dieses absurde Sturheit hat in vielen europäischen Ländern Fragerunden und Debatten eröffnet, 
wie auch – darin eingeschlossen im Innern der Parlamente und Regierungen – die Bekundung von 
Meinungsverschiedenheiten.

Meine schwere Verantwortung als Wirtschaftsminister ist es, die Wahrheit zu suchen und zu sagen, 
festzustellen mit dem Anstand, der mit der Ausübung dieser hohen Funkton wie der meinigen ver-
knüpft ist, dass nicht nur diese Austeritätspolitik nicht funktioniert, sondern dass sie, außer unwirk-
sam zu sein, auch ungerecht ist.

In der Tat läuft ohne Wachstum die Politik des Schuldenabbaus präzise auf den Nicht-Schuldenab-
bau hinaus und ist somit eine finanzielle Absurdität. Denn, indem sie das Wachstum verplombt, 
verhindert sie durch den Absturz der Aktivität die Verwirklichung ihrer eigenen Ziele. Es bedarf also 
intellektueller und politischer Courage, zu sagen, dass die Austeritätspolitik die Defizite dort ver-
schlimmert, wo sie diese genau reduzieren müsste. Aber darüber hinaus, dass sie ohne Wirkung ist, 
ist sie ungerecht, weil sie die Unter- und Mittelschicht in Form von Steuererhöhungen trifft, die aber 
keine Verantwortung in der Krise haben; sie verplombt ihre Kaufkraft und wiirft sie in die Ablehnung 
ihrer politischen Machthaber, der europäischen Konstruktion und der extremistischen Parteien, den 
Zerstörern unserer Republik. Denn diesen Weg weiterzuverfolgen und sich darin zu versteifen, wür-
de sicherlich die Republik aufs Spiel setzen - ihre Festigkeit und ihre Weiterentwicklung.

Meine besondere Verantwortung als Wirtschaftsminister ist es also, alternative Lösungen vorzu-
schlagen – ja! Es gibt einen anderen Weg, andere Wahlmöglichkeiten für Frankreich und für Europa.
Seit nunmehr zwei Jahren habe ich mich geschlagen, um unablässig zu überzeugen; ich habe an 
den Chef der Exekutive Vermerke gerichtet, Briefe, begleitet von privaten und öffentlichen Be-



kundungen, um zu versuchen, den Präsident der Republik zu überzeugen und zu beschwören, die 
exzessiven Massnahmen für unser Land abzulehnen, die mit dem Risiko verbunden sind, unsere 
Wirtschaft zugrunde zu richten und niederzudrücken. Heute, wo es mir nicht gelungen ist, zu über-
zeugen, sind die Ergebnisse da. Die ökonomischen Fakten sind starr und beweiskräftig, Frankreich 
ist im Stillstand, und die Arbeitslosigkeit setzt ihre gefährliche Zunahme fort, während sie übrigens 
überall, außerhalb von Europa, sinkt, und während die Aktivität in diesen anderen Ländern, Wachs-
tum und wirtschaftliche Aktivität spektakulär voranschreiten.

Wir haben also eine eminente und gemeinsame Verantwortung, dieses Ausbluten der Wirtschaft 
durch die Austerität zu unterbinden. Wenn keine Richtungsänderung in den Entscheidungen in 
Angriff genommen wird, wenn keine Korrektur beschlossen wird, sind es also um so mehr Erwerbs-
lose, die wir vermeiden könnten, Unternehmen im Konkurs einmal mehr, zusätzliche Dramen in den 
Landesteilen, die infolgedessen in unserer eigenen und schweren Verantwortung liegen.

Als Wirtschaftsminister ist es meine Loyalität gegenüber den Franzosen, zu sagen, nachdem ich 
es Auge in Auge seit Wochen und Monaten dem Kabinett gesagt habe, in der Kollegenschaft der 
Regierung, und den Chefs mehrheitlich der Exekutive: Die Schwierigkeit der Situation ist, zu versu-
chen, alternative Lösungen zu beurteilen, die mir moderat, ausgeglichen, vernünftig und vereinbar 
mit den großen Richtlinien, die bisher beschlossen worden sind, erscheinen.

In jeder menschlichen Gemeinschaft ist es natürlich, dass es Meinungsverschiedenheiten gibt. In 
jeder Demokratie ist es normal, dass es Debatten gibt. Die vom Wahlrecht ausgehende Autorität 
hat als Aufgabe, Debatten zu beschützen, ohne Furcht zu organisieren; sie hat nicht die Aufgabe, 
sie zu beschränken oder zu verhindern.

Mit dem Stolz der erfüllten Verpflichtung also, mit dem Sinn der Verantwortlichkeiten, die mir an-
vertraut worden sind, habe ich an diesem Nachmittag dem Herrn Premierminister angezeigt, dass, 
wenn er der Meinung ist, ich irrte, wenn er (also) urteilt, dass meine Überzeugungen konträr zu den 
Ausrichtungen der Regierung sind, die er anführt, es in diesem Fall, ich glaube, nötig ist, meine 
Freiheit wieder zu ergreifen, ganz wie er akzeptiert, sie mir zurückzugeben. Ich richte von Bercy aus 
an Kultusministerin Aurélie FILIPPETTI und an Erziehungsminister Benoit HAMON meinen Dank für 
die Unterstützung und ihre liebevolle Solidarität und den Einsatz in der Bewährungsprobe. Auch sie 
haben die Wahl ihrer Überzeugung und ihrer Ideale getroffen. Ich umarme Euch alle beide.

Der heilige Augustin hatte geschrieben: „Die Furcht, das, was man hat, zu verlieren, hindert uns, 
das zu erreichen, was man ist.“ Ich für meinen Teil habe niemals die mindeste Furcht gespürt, 
meine Überzeugungen als engagierter Mensch zu verteidigen, selbst im Minister-Anzug, und ich 
glaube, einfach gekämpft zu haben, um dem, was ich bin, dem was ich glaube, und den Franzosen, 
die mir Vertrauen entgegengebracht haben, treu zu bleiben. Was werde ich aus dieser wiederge-
fundenen Freiheit machen ? Ich werde mir ein Beispiel an Cincinnatus nehmen, diesem römischen 
General, der es vorzog, die Macht zu verlassen, um zu seinen Feldern und Pflügen zurückzukehren. 
Ich werde, weil ich kein Mandat habe und mich nicht bereit halte, um andere davon nachzusuchen, 
zurückkehren, um unter den Franzosen zu arbeiten wie sie, und weiterhin da, wo ich mich befinden 
werde, das, von dem ich glaube, dass es richtig für Frankreich ist, zu verteidigen. Die eine der gro-
ßen nationalen Angelegenheiten, für die ich mich weiterhin im täglichen Leben – Sie zweifeln daran 
- unter den Franzosen einsetzen werde, das wird ganz sicher das „made in France“ sein. Es lebe die 
produktive Sanierung der französischen Wirtschaft, es lebe die Republik, es lebe Frankreich.
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